Die Germanistik in Amerika by Fritz Martini
Die Germanistik in Amerika
著者 Fritz Martini
journal or
publication title
独逸文学
volume 8
page range 1-15
year 1962-10-20
URL http://hdl.handle.net/10112/00017679
Die Germanistik m Amerika 
von 
Fritz Martini (Stuttgart) 
Es ist nicht nur angemessen, sondern durchaus notwendig, einen 
kurzen Blick auf die gesamte Entwicklung des Studiums der 
fremden Sprachen und der ausländischen Literaturen an den Uni-
versitäten und den Schulen der Vereinigten Staaten von Amerika 
zu werfen, wenn man sich eine Kenntnis der Situation und der 
wissenschaftlichen und pädagogischen Tätigkeit der Germanisten 
in Amerika verschaffen will. Seit ungefähr zehn Jahren hat sich 
in dem amerikanischen Kulturbewusstsein und Bildungsprogramm 
das Verhältnis zu den Fremdsprachen mit bereits beträchtlichen 
Folgen verändert. Man versucht, mit einer grossen Energie und 
mit einer Planung, die sehr zielbewusst und verantwortungsbe-
wusst nicht nur an das Heute, sondern an die Zukunft denkt, 
nachzuholen, was man in langen Jahrzehnten versäumt hat und 
was noch jetzt hier und da aus konventionellen Vorurteilen zu 
gering eingeschätzt wird. Die Doktrin des Isolationismus, welche 
Amerika nur auf Amerika beschränken wollte, hat eine Schuld 
daran, dass in der Universität und infolgedessen an den Schulen 
das Studium der Fremdsprachen und der fremden Literaturen nur 
eine geringe Bedeutsamkeit beanspruchen konnte. Man hielt nicht 
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viel von den sogenannten Geisteswissenschaften und konzentrierte 
sich auf praktische Ausbildungen. Dazu kam eine zweite Tendenz, 
die mehr politisch begründet war. Das Bestreben, aus den zahllosen 
Einwanderern, die aus aller Welt in das Land strömten, ein in 
sich einiges Volk mit einem gemeinsamen nationalen Bewusstsein 
zu machen, mit einer gemeinsamen englischen Sprache und Denk-
weise, war der Pflege der Fremdsprachen, welche eine nationale 
Vielheit und vielleicht auch ein Sonderbewusstsein der einzelnen 
Volks- und Sprachgruppen erhielt, feindlich. Dies hat sich jetzt 
fundamental geändert. Die politischen Aufgaben, welche das 
historische Schicksal den Vereinigten Staaten von Amerika ge-
genwärtig auferlegt hat, der Wettkampf mit der Sowjetunion in der 
Politik, in der Wirtschaft und in den technischen Wissenschaften 
zwingen dazu, in die Welt hinauszugehen, ihre Sprachen zu er-
lernen-gerade auch jene asiatischen und afrikanischen Sprachen, 
die bisher nur sehr wenige Spezialisten interessierten und als eine 
Art von wissenschaftlichem Privatvergnügen gegolten haben. 
Einerseits haben die europäischen Sprachen wie besonders das 
Französische, das Deutsche und das Italienische und Spanische 
ihre bisher ausschliessliche Vorrangstellung eingebüsst; anderer-
seits hat die Verbreitung der Sprachpflege, welche verlangt, dass 
aber auch jeder Amerikaner wenigstens eine Fremdsprache erler-
nen muss, wiederum den europäischen Sprachen neue grosse 
Bevölkerungskreise geöffnet, weil sich mit ihnen noch immer das 
traditionelle und aktuelle höhere Kulturbewusstsein verbindet. 
Einerseits ist das Deutsche nicht mehr die führende Sprache in 
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den Natur- und Kulturwissenschaften geblieben. Das Russische und 
das Japanische haben sich mit dem gleichen Recht und Anspruch 
an seine· Seite gestellt. In den Anschaffungen einer grossen 
naturwissenschaftlichen Bibliothek nehmen japanische Schriften 
jetzt den dritten Platz ein. Andererseits hat jedoch die Tatsache, 
dass zahlreiche Amerikaner als Truppen der militärischen Besat-
zung seit 1945 lange und mit ihren Familien in Deutschland 
waren, dazu geführt, dass ein neues Interesse an der deutschen 
Sprache und Kultur erregt wurde. Man erweckte die Erinnerung 
an die deutschen Vorfahren, die nach Amerika eingewandert 
waren. Das hat auf die deutschen Studien an den Universitäten 
stark zurückgewirkt. Betrachtet man die statistischen Mitteilun-
gen der amerikanischen Universitäten, so kann man überall ein 
erhebliches Ansteigen der Zahlen der Studenten an den German 
Departments erkennen. Eine Tabelle, die über den Bestand der 
Studenten an den dreissig führenden amerikanischen Universitä-
ten eine Auskunft gibt, zeigt, dass die Zahl der sogenannten 
Graduate Students sich im Jahre 1961/62 (726) gegenüber 1951/52 
(410) fast verdoppelt hat. Graduate Students haben das Fach der 
Germanistik zu ihrem ausschliesslichen Spezialstudium gewählt, 
was nicht ohne vorangegangene zahlreiche und oft schwierige 
Examen möglich ist. Die Zahl der fortgeschrittenen Studenten, 
die noch nicht den B. A. absolviert haben, also noch nicht das 
erste Abschlussexamen passierten, aber sich der Germanistik aus 
eigener Wahl mit besonderem Interesse zuwenden, zeigt ein noch 
höheres Ansteigen. Sie beträgt im Jahre 1961/62 789 gegenüber 
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247 in dem Jahre 1951/52 an den gleichen Universitäten. Man 
sieht, es lässt sich auch für die Zukunft ein weiteres Ansteigen 
der Zahlen der Graduate Students erwarten. Es sei erlaubt, als 
ein spezielles Beispiel die Verhältnisse an der State University of 
Kansas in Lawrence anzuführen. Das German Department an 
dieser verhältnismässig jungen und sehr energisch sich entwik-
kelnden Universität im mittleren Westen, zwischen der Ostküste 
und der Westküste fast in der Mitte, zählte im Jahre 1950/51 
zusammen 362 Studenten. Es zählt hingegen im Jahre 1961/62 953 
Studenten. Parallel ist die Zahl der Studenten der russischen 
Sprache und Philologie von 22 in 1950/51 auf 107 im Jahre 1960/ 
61 angewachsen. 
Solche erheblichen Veränderungen haben zunächst organisato-
rische und pädagogische Folgen hervorgerufen und sehr gesteigerte 
Anforderungen an die Professoren und Dozenten gestellt. Im 
Gegensatz zu den deutschen Universitäten sind die Lehrkörper 
der amerikanischen German Departments reich besetzt. Dennoch 
ist die Auswirkung dieser Studentenvermehrung darin sichtbar, 
dass wissenschaftlich gut ausgebildete, jüngere Dozenten, die 
gleichzeitig über genug pädagogische Talente zum Sprachunter-
richt verfügen, sehr gesucht werden. Sie haben die besten Chancen 
der beruflichen Entwicklung. Die kleine Anzahl solcher amerika-
nischen Nachwuchskräfte wird beständig aus Deutschland ergänzt. 
Viele junge, wissenschaftlich fähige deutsche Germanisten wan-
dern zu den amerikanischen Universitäten hinüber. Es ist weiterhin 
eine weniger angenehme Folge, dass die amerikanischen Profes-
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soren mit einer Fülle von pädagogischen und administrativen 
Pflichten überhäuft sind, die ihnen weniger Zeit, als wünschenswert 
und notwendig wäre, übrig lassen, um ihrer eigenen wissenschaft-
lichen Arbeit nachzugehen. Wer mit einer beträchtlichen Zahl 
von Unterrichtsstunden, Korrekturen der Examensarbeiten und 
Verpflichtungen, die ihn an dem Gesamtleben der Universität in 
Kornmittees und Sitzungen teilnehmen lassen, in das sehr intensive 
und sorgsam aufgebaute Arbeitsprogramm eines German Depart-
ment eingespannt ist, hat im Grunde nur sein Sabbatical Y ear zur 
freien Verfügung. Er hat alle sieben Jahr einen Anspruch darauf 
und er kann nur in ihm konzentriert seine eigenen Forschungen 
fördern. Im Verhältnis zwischen Lehre und Forschung hat die 
beschriebene Entwicklung das Schwergewicht immer mehr Lehre 
verlagert und damit das unentbehrliche Gleichgewicht empfindlich 
gestört. Es gibt viele amerikanische Germanisten, die sich not-
gedrungen, gegen ihren eigenen Willen, nur noch als Beamte und 
Betriebsdirektoren empfinden. 
Die Forderungen, welche der praktische Sprachunterricht stellt, 
beeinflussen weiterhin die Interessenverteilung innerhalb des 
germanistischen Gesamtgebietes. Die Aufgabe, in kurzer Zeit viele 
Studenten zu guten Sprachkenntnissen zu erziehen, haben dazu 
geführt, dass alle modernen technischen Hilfsmittel in grossen 
Sprachlaboratorien und mit dem Einsatz von sehr erheblichen 
Geldmitteln entwickelt und benutzt werden. Amerika ist sehr 
fortschrittlich in der Ausbildung der Sprachpädagogik. Doch soll 
davon hier nicht die Rede sein. Die Altertumskunde, die Sprach-
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geschichte und die Beschäftigung mit der Literatur des Mittel-
alters, des Spätmittelalters und der Reformationszeit sind, wie es 
selbstverständlich ist, in das Vorlesungsprogramm einbezogen. 
Es gibt, wie an der University of Texas in Austin, sogar ausge-
sprochene linguistische Forschungszentren. Dennoch gibt es wenige 
Forscher, die sich spezialisiert diesen Gebieten widmen und sie 
durch ihre Arbeiten im grösseren Umfange gefördert haben. 
Bücher über die Literatur des Mittelalters, wie sie H. Weigand, 
" Three chapters on courtly love in Arthurian France and Ger-
many", 1956 oder Jackson in "The Literature of the Middle Ages", 
1960 vorgelegt haben, sind relativ selten. Lehrstühle und Lehrauf-
träge auf diesen Gebieten können nur mit grossen Schwierigkeiten 
besetzt werden. Wo aber die wissenschaftlich ausgezeichneten 
Lehrer selten sind, bleiben auch die Studenten aus, welche solchen 
Forschungen ihre jungen Energien widmen. Die unvermeidlichen 
Prinzipien der Auswahl, pädagogisch begründet, je nach den 
wesentlichen dichtungsgeschichtlichen Epochen, je nach den 
hervorragenden dichterischen Werken, haben die Interessen der 
amerikanischen Forscher vornehmlich auf das 18. Jahrhundert, auf 
die Zeit der deutschen Klassik und der Romantik, auf das 19. 
Jahrhundert und zur jüngeren und jüngsten Gegenwart gelenkt. 
Doch gibt es auch Spezialisten für das 17. Jahrhundert, das sog. 
Barock. Die amerikanischen Bibliotheken und Sammlungen bieten 
ihnen oft genug ein sehr reiches Studienmaterial. Sie sind vielen 
deutschen Bibliotheken schon überlegen. Das bezeugt der grosse 
Katalog, den K. von Faber du Faur unter dem Titel "German 
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Baroque Literature", 1958 aus der Yale-Bibliothek, meist aus 
seinem eigenen Besitz veröffentlicht hat. Eine Ausgabe der Ge-
dichte von Hofmannswaldau ist soeben von Philipson erschienen, 
ein anderer amerikanischer Forscher in Austin stellt eine erste 
kritische Edition des Gesamtwerkes von Martin Opitz her. Völlig 
neue Entdeckungen brachte B. L. Spahr, The archives of the 
Pegnesischer Blumenorden, 1950. Manches andere ist in der 
Vorbereitung. Die beständige Beschäftigung mit der klassischen 
und der romantischen Epoche hat zu vielen bedeutsamen For-
schungen und Leistungen geführt, die zusammengefasst (z.B. St. 
Atkins, "The testament of Werther", 1949, H. St. Jantz, "Faust 
as a Renaissance man", 1951, St. Atkins, "Faust, An Analysis," 
1958) oder in zahlreichen Einzelaufsätzen vorliegen. Dass sich 
weiterhin dem 19. Jahrhundert (z.B. die Novellenstudien von 
Walter Silz, "Realism and reality", 1954, H. Henel, "The Poetry 
of C. F. Meyer", 1954)und besonders dem 20. Jahrhundert in seinen 
geistesgeschichtlichen wie dichtungsgeschichtlichen Erschei-
nungen zahlreiche, gewichtige und international wirksame 
Studien zuwenden, findet auch darin einen Grund, dass die ame-
rikanische Wissenschaft durch Emigranten aus Deutschland und 
Österreich bereichert wurde. Sie waren Dichter, Kritiker und 
Gelehrte. Sie verbinden mit den historischen Interessen eine hoch 
entwickelte literaturkritische Begabung, die sich in der Interpre-
tation, der Dichtungsdeutung sehr fruchtbar auswirkt. Mindestens 
die Universitäten haben von diesen Emigranten, denen sie Obdach 
und Zuflucht gaben, viel gelernt, doch reicht diese Wirkung auch 
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in breitere Bevölkerungskreise. Das Übersetzen und Herausgeben 
deutscher Texte, wie jetzt einer Lichtenberg-Auswahl durch F. 
H. Mautner (1960), gehört zu den Leistungen der amerikanischen 
Germanistik. Ein hochverdienter Nestor auf diesem Gebiete ist der 
unermüdliche B. Q. Morgan. Diese Männer haben der deutschen 
Literatur eine wenn auch nicht grosse Leserschaft in Amerika 
durch geduldige Arbeit gewonnen. 
Es ist für die Formen der wissenschaftlichen Arbeit in Amerika 
einflussreich, dass in der amerikanischen Publizistik das umfang-
reiche Buch sehr weit hinter dem Zeitschriftenaufsatz zurück-
tritt. Es ist sehr kostspielig, ein wissenschaftliches Buch zu ver-
öffentlichen; es gelingt meist nur mit Hilfe der eigenen Univer-
sitätsverlage, die auf einen Gewinn verzichten. Hingegen be-
stimmt der Zeitschriftenaufsatz den wissenschaftlichen Ruf. Es 
ist typisch, dass als Bücher deshalb meist Sammlungen einzelner 
Aufsätze erscheinen ; sei es zu einem einzelnen Dichter wie jetzt 
von W. Silz, "Studies on H. von Kleist", 1961 oder zu verschie-
denen Zeiten und Dichtern (z.B. E. Feise, " Xenion, themes, forms 
and ideas in German Literature", 1950 und, besonders ausgezeich-
net, 0. Seidlin, "Essays in German and Comparative Literature", 
1961). Auch die grossen Bücher zum Jubiläum Goethes, die 
"Bicentennial Studies in Goethe", herausgegeben von Meessen, 
zum Jubiläum Schillers, die "Commemorative Studies", heraus-
gegeben von J. R. Frey und das "A Schiller-Symposium, Texas," 
herausgegeben von L. A. Willson, enthalten einzelne Aufsätze und 
Vorträge. Eine sehr grosse Reihe von spezialisierten Zeitschriften 
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wie die Publications of the Modern Language Association (PMLA), 
die Monatshefte (Madison, Wisconsin),. die Germanic Review, das 
Journal of English and German Philology, die Modern Language 
Review, die German Quarterly, um nur einige zu nennen, stehen 
dem amerikanischen Germanisten zur Verfügung, um seine Studien 
zu veröffentlichen. Dissertationen werden sehr selten im Druck 
herausgegeben. Wer diese Zeitschriften studiert, erkennt rasch 
eine grosse Aktivität, einen vielseitigen thematischen Interessen-
kreis und die charakteristischen Arbeits- und Forschungsweisen. 
Die Orientierung an den Methoden der Psychoanalyse, die lange 
einen dominierenden Einfluss auf das Literaturverständnis aus-
geübt hat, ist offenbar im Abklingen. Die Psychoanalyse ist nicht 
mehr der letzte Trumpf. Anders steht es mit den soziologischen 
Fragestellungen, die in der amerikanischen Forschung vielfach 
ernster und gründlicher vorgenommen werden als es in der deut-
schen Germanistik der Fall ist. Ich verweise hier nur auf das 
in Deutschland publizierte Buch von Peter Demetz, " Marx, Engels 
und die Dichter. Zur Grundlagenforschung des Marxismus", 1959. 
überhaupt muss hier angemerkt werden, dass die Forschungen 
amerikanischer Germanisten heute häufiger als früher, sei es im 
Original, sei es in Übersetzungen, in deutschen Verlagen und 
Zeitschriften veröffentlicht werden. Dies ist der Beweis, dass die 
amerikanische Germanistik und die deutsche Germanistik immer 
mehr in ihren Methoden und in ihrem Niveau zusammengewachsen 
sind. So wird auch das Buch von W. Leppmann, " The Image of 
Goethe", 1961, eine Geschichte der Wirkung Goethes bis in die 
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Gegenwart, in einem deutschen Verlag übersetzt erscheinen. Es 
lässt sich weiterhin beobachten, dass der philologische Positivis-
mus, der sich zu sehr an das einzelne Faktum und an das Kleine 
und Kleinliche verlor und die kritische Besinnung über das, was 
wissenswert und was nicht wissenswert war, oft nicht kannte, 
nicht mehr in der früher üblichen Weise in Erscheinung tritt. Aber 
dieser Positivismus hat gute Wirkungen gehabt. Während die 
deutsche Literaturwissenschaft eine Neigung hat, allzu grosszügige 
Synthesen zu schaffen und sich in Metaphysizierungen und 
Mythologisierungen zu bewegen, während sie also zu einem mehr 
spekulativen und theoretisierenden Denken verführt wird, kenn-
zeichnet das amerikanische Verhältnis zur Literatur eine grössere 
Sachlichkeit, eine Aufmerksamkeit auf das Faktische, die immer 
kritisch ist. Sie kann allerdings auch etwas zu nüchtern und dann 
schulmeisterlich werden. Aber sie verbürgt die Solidität des 
historischen und philologischen Fundaments. Sie ist gesichert 
gegen die Gefahren eines wissenschaftlichen Journalismus. 
Vor allem müssen zwei methodische Besonderheiten hervorge-
hoben werden. Der amerikanische Germanist bewahrt, wie es der 
kulturellen Geschichte und Gegenwart seines Landes entspricht, 
den nahen Kontakt mit der Weltliteratur und er stellt oft seine 
speziellen germanistischen Studien in einen Zusammenhang mit 
ihr. An fast allen amerikanischen Universitäten gibt es Lehrstühle 
für vergleichende Literaturwissenschaft, Vorlesungen, in denen 
die Studenten mit den grossen Meisterwerken der Weltliteratur be-
kannt gemacht werden. Diesen Studien dienen eigene Zeitschrif-
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ten für Comparative Literature. Ein grosses Beispie1 ist dafür 
die von Rene W ellek seit 1955 in mehreren Bänden veröffentlichte 
"History of Criticism". Der gleiche Forscher veröffentlichte mit 
W. Warren eine "Theory of Literature" und er beschäftigt sich 
insbesondere mit den Problemen des europäischen Romantizismus 
und Realismus. Die besondere Organisation des akademischen 
Unterrichts in der Form der Department-Verfassung, die unter 
einem Chairman oder Head of Department eine oft beträchtliche 
Zahl von Dozenten versammelt, hat sich für die Forschung gut 
bewährt. Sie befördert die Möglichkeit der spezialisierten Auftei-
lung der Zeitgebiete oder der Werkgebiete, die in den Vorlesungen 
und Seminaren behandelt werden. Sie gibt dem Gelehrten, der 
nicht das ganze riesige Gebiet der germanistischen Forschungen, 
ihrer Quellen und der sekundären Literatur überblicken und 
beherrschen muss, die Freiheit, sich in der Weltliteratur besser 
zu orientieren als es seinem deutschen Kollegen möglich ist. Wer 
z.B. Spezialist für das 18. Jahrhundert ist, kennt das ganze euro-
päische 18. Jahrhundert in seinen bestimmenden Werken. Die 
komparatistische Literaturwissenschaft und Sprachwissenschaft, 
die die Brücken von Literatur zu Literatur, von Kultur zu Kultur 
und zwischen den Sprachen schlägt, hat in Amerika geradezu 
ihren Kernpunkt gefunden. Es geht dabei nicht nur um eine 
aktuelle wissenschaftliche, sondern auch um eine aktuelle zivili-
satorische Aufgabe. Es muss kaum erwähnt werden, dass dabei 
die überaus reichen Bibliotheken des Landes sehr nützlich sind. 
Die zweite methodische Besonderheit liegt in der Auswirkung 
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des sogenannten New Criticism, der aus der Literaturkritik in 
die Literaturwissenschaft übergegriffen hat. Es ist hier nicht 
möglich, diese Bewegung in ihren Dokumenten, in ihren Leistun-
gen und in ihren Irrtümern ausführlich zu analysieren. Sie hat 
in jedem Falle zu einem vertieften Verständnis von Wesen und 
Eigengesetzlichkeit des einzelnen dichterischen Kunstwerkes 
geführt.· Sie hat gelehrt, es aus seiner eigenen Sprache zu ver-
stehen und zu werten. Sie hat dazu erzogen, die Interpretation auf 
dieses einzelne Kunstwerk zu konzentrieren und es aus seiner 
Komposition und Struktur zu ermessen. Sie hat einem historischen 
Relativismus, der schliesslich alles und jedes als ein historisches 
Dokument anerkannte und schätzte, mit grosser Entschiedenheit 
die Perspektiven der Wertung entgegengestellt. Literaturwissen-
schaft ist für den New Criticism nicht in erster Linie eine histo-
rische Wissenschaft, sondern sie ist eine kritische und w~rtende 
Wissenschaft, eine Kunst der Kritik. Das Kunstwerk wird nicht 
mehr dem Historischen, dem Biographischen, der Psychologie 
untergeordnet, es ist nicht mehr nur ein Belegmaterial unter vielen 
anderen zu der Lebensgeschichte eines Künstlers oder einer 
Kultur, um eine allgemeine Kulturgeschichte eines Volkes, einer 
Zeit aufzubauen. Sondern das Kunstwerk schafft mittels seiner 
Sprache, in den Formen seiner Gestaltung seine eigene, autonome, 
in sich geschlossene Welt - eine Welt aus der Imagination des 
Dichters. Es ist diese Welt der Imagination, die den Forscher und 
den Kritiker beschäftigt, die nach seiner Analyse und Interpre-
tation verlangt, damit überhaupt wiederum verstanden wird, was 
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Dichtung als Dichtung ist. Der New Criticism empfand sich 
gegenüber dem älteren historischen Positivismus als eine revolu-
tionäre Bewegung. Er ist aber mit ähnlichen Entwicklungen im 
Einklang, die sich auch in der europäischen Geisteswissenschaft 
vollzogen haben. Zum Schluss muss darauf verwiesen werden, wie 
intensiv sich die amerikanische Germanistik mit der jüngeren und 
jüngsten deutschen Gegenwartsliteratur beschäftigt. Man findet 
in den Zeitschriften eine Fülle von Studien zu bedeutenden und oft 
auch weniger bedeutenden Dichtern und Schriftstellern unserer 
Zeit. Verschiebungen, wie sie .sich in Europa zeigen, erscheinen 
auch in Amerika. Die grossen deutschen Namen, die auch dem 
allgemeinen amerikanischen Leser bekannt sind, sind nicht zahl-
. reich. Thomas Mann, der lange in diesem Lande lebte, hat das 
Interesse bis heute sehr beschäftigt. Eine beträchtliche Reihe von 
guten Büchern ist der Erforschung seines Werkes gewidmet. (z. 
B. H. Weigand, "Thomas Manns Zauberberg", 1933 ; Ch. Neider. 
"The stature of Thomas Mann", 1947; B. Blume, "Thomas Mann 
und Goethe", 1949; H. Hatfield, "Thomas Mann", 1951; F. Kauf. 
mann, "Thomas Mann", 1957; H. M. Wolff, "Thomas Mann", 
1957, Erich Heller, "The ironic German", 1958 u.a.m. Auch die 
Thomas Mann-Bibliographie von K. W. Jonas 1955 muss genannt 
werden.) Sehr viele Forscher hat ebenso Rainer Maria Rilke 
angezogen; dagegen sind Stefan George und Hugo von Hofmanns-
thal vorläufig im Hintergrunde geblieben. Unter der amerika-
nischen Literatur über Rilke ragen hervor H. Belmore, 1954, W. L. 
Graff, 1956, H. F. Peters, 1960. Wiederum einem amerikanischen 
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Forscher danken wir die erste neuere zusammenfassende Darstel-
lu~g des Expressionismus mit reichem Material, das in amerika-
nischen Sammlungen leichter zur Verfügung ist als in Deutsch-
land. (Sokel, "The Writer in Extremis. Expressionism in German 
Literature", 1960). Sokels Buch erschien übersetzt in Deutschland. 
Eine umfangreiche Literatur hat sich bereits um Franz Kafka 
aufgebaut : neben die Zahl der Bücher. (z.B. Angel Flores mit 
mehreren Veröffentlichungen in den Jahren 1944, 1946 und 1958, 
P. Goodman, 1947, Ch. Neider, The frozen sea 1948) tritt eine kaum 
noch übersehbare Zahl von Einze~studien und es ist sicher, dass 
diese Beschäftigung mit F. Kafka noch anhalten wird. Denn er 
zieht, ähnlich wie Thomas Mann und R. M. Rilke, auch die füh · 
renden, nichtgermanistischen Literaturkritiker und Literaturkenner 
an, was anregend auf die Universitätsgermanisten zurückw~rkt. 
Während die bildende Kunst in Expressionismus durch wiederholte 
Ausstellungen in Amerika bekannt wurde und auch in den Museen 
zunehmend beachtet wird, hat sich bisher ein Interesse an der 
expressionistischen Dichtung nur im engeren akademischen Kreise 
der Forscher entwickelt. Das deutsche Drama hat es schwer, die 
amerikanischen Bühnen und das Theaterpublikum zu gewinnen. 
Eine grosse Ausnahme bildet der Erfolg von Bert Brecht. Er 
wird seit Jahren auf den Bühnen in New York, auf den Bühnen 
der sehr aktiven Universitätstheater gespielt. Dies hat veranlasst, 
dass er jetzt auch bei den fortgeschrittenen, modernen Forscher 
geradezu zu einer wissenschaftlichen ' Mode ' geworden ist. Eine 
umfangreiche Übersetzungsausgabe wird vorbereitet. Es kann mit 
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Gewissheit erwartet werden, dass Bert Brecht bald zu den meist-
gelesenen deutschen Autoren in Amerika gehören wird und dass 
sein Werk zu den beständigen akademischen Unterrichtsaufgaben 
gehören wird. 
Dieser Überblick konnte nur einige Aspekte geben, wie sie sich 
dem Beobachter aufdrängen, der in wiederholten Aufenthalten 
in den Vereinigten Staaten von Amerika einige Erfahrungen 
sammeln konnte. Ein Überblick kann nicht 'vollständig ' sein; Er 
hat seine Aufgabe erfüllt, wenn er den Eindruck der sehr aktiven 
und förderlichen wissenschaftlichen Tätigkeit vermitteln konnte, 
die die amerikanische Germanistik charakterisiert. 
Herr Prof. Dr. Fritz Martini-Stuttgart, der zu der Zeit als 
Gastprofessor an der State University of Kansas USA in Lawren-
ce war, hat unserem Wunsch entsprechend den Artikel beigetragen. 
Wir danken ihm herzlich für seine freundliche Anregung. 
den 1. September 1962 
Prof. Kobun Naito, Chefredakteur 
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